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Zusammenfassung

Die voranschreitende Digitalisierung verändert Alltags- und Kommunikationss-
trukturen rapide. Der Umgang mit digitalen Medien ist genauso selbstverständlich
geworden wie die Inszenierung der eigenen Person in sozialen Netzwerken –
zumindest für Jugendliche und junge Erwachsene. Theologisches Nachdenken
und Forschen muss sich mit diesen Phänomenen auseinandersetzen, weil sie
essenzielle Bestandteile von Lebenswelten geworden sind. Vor allem die Prak-
tische Theologie und die Religionspädagogik stehen vor der Aufgabe, diese
medialen und digitalen Zusammenhänge, Lebens- und Sinndeutungsformen wis-
senschaftstheoretisch zu durchdringen, zu analysieren und in Forschung und Lehre
zu implementieren.

Diese Arbeit nimmt diesen Dreischritt anhand der wissenschaftstheoreti-
schen Analyse und Aufarbeitung eines praktisch-theologischen Filmseminars
vor, des Videodramas. Sie äußert sich damit exemplarisch zu religionspädago-
gischen Forschungen in einer zunehmend mediatisierten Welt und erforscht –
wiederum exemplarisch – den Zusammenhang von Theologie, Medienwissen-
schaft und Musikwissenschaft im Kontext praktisch-theologischer Arbeit. Sie
stellt sich zuletzt der Frage, wie Theologie in den sich verändernden digitalen
Zusammenhängen gelehrt werden kann.

Für diese Forschungsfelder bietet die Auseinandersetzung mit dem Vide-
odrama wichtige Anregungen. Das Videodrama ist ein interdisziplinäres reli-
gionspädagogisches Konzept, dessen Ziel es ist, im universitären Kontext mit
Studierenden im Raum eines biblischen Textes eine eigene Gestalt in Form eines
fertigen Films zu erschaffen.

Diese Arbeit beschäftigt sich mit diesem bisher noch nicht wissenschaftlich
durchdrungenen praktisch-theologischen Konzept. Zu diesem Zweck untersucht
sie unter anderem ein Fallbeispiel eines Videodramaprozesses. Dieses ist im
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X Zusammenfassung

Rahmen eines Blockseminars entstanden. Insgesamt zwanzig Studierende – größ-
tenteils Theolog*innen – haben gemeinsam einen Film, einen dazugehörigen
Soundtrack und ein Making-of produziert. Geleitet wurde dieses Videodrama
von Prof. Dr. Hans-Martin Gutmann, zu diesem Zeitpunkt noch Institutsleiter
der Praktischen Theologie in Hamburg, Julian Sengelmann, damals wissenschaft-
licher Mitarbeiter und Autor dieser Arbeit, und Simon Eckhardt, Student. Als
externe Referent*innen waren drei medienmachende Menschen dazu eingeladen
worden: ein Produzent und Filmemacher für Kameraarbeiten und Produktion,
eine gelernte Maskenbildnerin und eine Filmemacherin aus Hamburg, die das
Making-of verantworten sollte.

Mit Fragen und Untersuchungen zu diesem Videodrama beschäftigt sich diese
Arbeit. Sie ist insofern Pilotprojekt, als das Videodrama selbst ein Pilotpro-
jekt ist. Obwohl Hans-Martin Gutmann die initiale Idee zur ersten Form dieses
Seminars schon vor vierzig Jahren hatte und seitdem immer wieder Videodra-
maprozesse in unterschiedlichen Kontexten angeboten hat, gibt es bisher keine
wissenschaftlich umfassende Aufarbeitung dieses Projekts. Sie ist auch ein Pilot-
projekt, weil sie sich mit einer filmischen Arbeit beschäftigt, die in einem
Gruppenprozess entstanden ist: Diese Arbeit analysiert Prozess, Gestalt, wis-
senschaftstheoretische Aspekte eines Videodramas und die Verortung in einem
weiteren religionspädagogischen Kontext.

Sie gliedert sich wie folgt:
In einem ersten Kapitel wird das Konzept des Videodramas detailliert beschrie-

ben, erläutert und untersucht. Hierin wird analysiert, wie ein Videodramaprozess
gegliedert ist (1.1.). Zudem wird die Genese des Videodramas erforscht und auf-
gearbeitet, welche Einflüsse in die Konzeption eingegangen sind (1.2.). Anschlie-
ßend werden der biografische Zugang des Verfassers zu dem Projekt, die daraus
entstehende Perspektive auf die Bearbeitung (1.3.), die Fragestellungen dieser
Arbeit (1.4.) und die Methoden (1.5.) ausführlich dargestellt und erläutert. Im
Anschluss wird das Videodrama in seiner heutigen Gestalt – an dieser Stelle noch
überblickshaft – in den Kontext aktueller religionspädagogischer Überlegungen
gestellt (1.6.).

In Kapitel 2 kommen die wissenschaftstheoretischen Zugänge in den Blick,
die für ein Videodrama relevant sind. Gutmann hat in seinen theoretischen
Überlegungen zu dem Konzept nur grundlegende Thesen aufgestellt, einige wis-
senschaftstheoretische Überlegungen angestellt und daraus relevante Vorgaben für
die praktische Umsetzung abgeleitet. Diese Überlegungen beinhalten auch Ana-
lysen unterschiedlicher Methoden, Traditionen und Versatzstücke, aus denen sich
das Videodrama speist. In diesem Teil der Arbeit setze ich mich kritisch mit ihnen



Zusammenfassung XI

auseinander und prüfe sie (2.1.) und erweitere das Theoriekonstrukt um neue Per-
spektiven und wissenschaftliche Diskurse (2.2). Das betrifft theologische Topoi
ebenso wie pädagogische Konzepte und Ideen sowie Fragmente aus Film- und
Drehbuchtheorie. Auch wird hier der biografische Bezug, den ich als Theologe
und Medienmacher gleichermaßen zu diesem Projekt habe, kenntlich gemacht.

In einem dritten, deskriptiven Kapitel wird ein gesamter Videodramapro-
zess exemplarisch erläutert und ins Gespräch gebracht mit einer Methode der
teilnehmenden Beobachtung.

Im vierten Kapitel werden die bis zu diesem Punkt erarbeiteten Thesen und
Erkenntnisse in den aktuellen religionspädagogischen Kontext eingebunden (4.1.).
Hier werden drei verschiedene religionspädagogische Konzepte und Perspektiven
auf ihre Relevanz für eine Theorie des Videodramas hin geprüft: Performanz-
orientierte Religionspädagogik (4.2.), konstruktivistische Perspektiven (4.3.) und
medienpädagogische Perspektiven (4.4.).

Auf diesen Überlegungen basiert der abschließende Ausblick, der zuvor her-
ausgearbeitete Chancen und Herausforderungen des Videodramas gewichtet und
auswertet.



Vorspann

‚Am schmutzigen Strand der dänischenWestküste liegt ein Mann im Sand. DerWind
pfeift, die Gischt legt sich auf seine durchnässte Jacke. Er ist bewusstlos. Sand in den
Haaren. Nur langsam kommt er wieder zu sich. Er richtet sich Stück für Stück auf,
guckt durch den Nebel aufs Meer und versucht sich zu erinnern, was vorher wohl
passiert sein mochte. Nur bruchstückhaft kehren langsam Fetzen seiner Erinnerung
zurück.‘ Schnitt.

„Ich meine das doch überhaupt nicht böse, aber da ist jemand, der immer als
‚Sohn Gottes‘ bezeichnet wird, und das muss man doch mal prüfen, versteht ihr?“,
sagt der Teufel mit Nachdruck, Ernsthaftigkeit und einem Anflug von Resignation
den nachfragenden Studierenden, als sie gemeinsam in einer großen Villa im Inland
sitzen. Sie nicken mit dem Kopf und denken nach.‘ Schnitt.

‚Ein vierstimmiger Gesang tönt durch die große Halle einer Villa aus Wellblech.
Gitarren, Klarinette, Klavierimprovisation. Es entstehen ein Musikvideo und ein
Lied, das der Titelsong eines selbstgemachten Films werden wird.‘ Schnitt.

‚ „Sprich wie du sprichst!“, tönt es immer wieder, während 20 Studierende im
Kreis durcheinanderlaufen und versuchen ihre eigene, authentische Haltung und
den Sitz ihrer Stimme zu finden.‘ Schnitt.

‚Dawurde Jesus vomGeist in dieWüste geführt, damit er von demTeufel versucht
würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. Und
der Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese
Steine Brot werden.‘ Schnitt.

‚Zwei jungeMänner überfallen eine Bank. Sie wissen sich nicht anders zu helfen.
Sie brauchen das Geld.‘ Schnitt.

‚ „Diese Geschichte hat doch etwas mit unserem Leben zu tun. Was sind denn
die Versuchungen, die wir heute haben? Und wie können wir das so schreiben, dass

XIII



XIV Vorspann

es eine spannende Erzählung ist, der Menschen gerne zuhören und zugucken?“ ‘
Schnitt.

‚Ein ausverkauftes Hamburger Kino. Fünf Tage später.‘ Schnitt.
‚Am schmutzigen Strand der dänischen Westküste liegt ein Mann im Sand. Der

Wind pfeift, die Gischt legt sich auf seine durchnässte Jacke. Er ist bewusstlos.‘ Der
Vorhang schließt sich. Applaus. Schnitt.

Um den gesamten Film zu sehen, bitte diesen QR-Code scannen:
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1DasVideodrama

Im folgenden Kapitel werden das Videodrama und die Fragestellung dieser Arbeit
vorgestellt und erläutert. Diese Darstellung umfasst eine Beschreibung des Kon-
zepts, das Hans-Martin Gutmann anfänglich entworfen hat, zeichnet zudem aber
deutlich die Veränderungen und Entwicklungen nach, die sich im Laufe der
Beschäftigung des Verfassers mit diesem Feld ergeben haben. Das Videodrama
wird nach der Darstellung der Konzeption – an dieser Stelle zunächst in aller
Kürze – in die aktuelle religionspädagogische Debatte eingeordnet, die es in
einem späteren Kapitel ausführlich darzustellen gilt. Auch wird in diesem Kapitel
der biografische Zugang des Verfassers zu diesem Projekt beleuchtet und dessen
persönliche Identifikation damit thematisiert. Die Fragestellung, Forschungshy-
pothese und Methode werden etabliert. Abschließend wird aller Ausführlichkeit
das verhandelt, was der Verfasser selbst als das ‚Vokabular des Videodramas‘
bezeichnet: eine Vielzahl an Elementen aus und Perspektiven auf unterschied-
liche religionspädagogische Traditionen, Methoden und Konzepte auf der einen
und auf kreative und ästhetische Theorien und Ansätze auf der anderen Seite.

1.1 DasVideodrama: Projektbeschreibung

Das Videodrama ist ein kreativer Zugang zu biblischen Geschichten. Darin wird
auf der Grundlage eines biblischen Textes mit einer Gruppe ein Film gedreht, der
abschließend vor Freund*innen und Familie in einem Kino präsentiert wird. Alles,
was dafür nötig ist, wird von den Teilnehmenden und Leitenden selbst produziert,
sodass auf allen Ebenen des Projekts Erfahrungen gemacht werden können, die
Impulse für eigenes Arbeiten in kirchlichen Feldern aller Art geben können.

© Der/die Autor(en), exklusiv lizenziert durch Springer Fachmedien
Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2021
J. Sengelmann, Das Videodrama, pop.religion: lebensstil – kultur – theologie,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-33322-5_1
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2 1 Das Videodrama

Das Videodrama ist ein ästhetischer Prozess, der im Raum eines biblischen
Textes stattfindet. Zwischen dem Text und Gedanken, Wünschen, Sozialisa-
tion, Biografie, Fantasien, kulturellen Erfahrungen, individueller Frömmigkeit und
durch Fernseh- und Filmkonsum geprägten Seherwartungen der Teilnehmenden
soll ein Wechselspiel eröffnet werden, das körperorientiert ist und möglichst viele
Sinne kreativ miteinbezieht. Der biblische Text gibt den Raum vor, in dem sich
das Geschehen bewegt. Das kann heißen, dass durch die Textauswahl schon
Atmosphäre und Gestalt des späteren Films gelenkt werden insofern, als in dem
Wechselspiel zwischen Text und Teilnehmenden die zentrale Bewegung, der lei-
tende Konflikt, die thematische Fokussierung des jeweiligen Textes aufgenommen
wird und in einer neuen Erzählbewegung eine neue Gestalt findet. Der Prozess
des Videodramas kommt mit der Fertigstellung eines etwa 20-minütigen Films
und mit dem gemeinsamen Ansehen des erarbeiteten Produktes an sein Ende.

Der Prozess, der fertige Film und der gemeinsame Abschluss, also die Präsen-
tation, bilden zusammen die „gute Gestalt“1, auf die der gesamte Prozess zuläuft.
Trotzdem – und da liegt eine erste Frage in der Konzeption des Projekts – ist
der letzte Schritt, nämlich die Vorstellung des Films für und mit Außenstehenden,
ein ambivalentes Unterfangen: Die Intensität des Prozesses bis hin zur fertigen
[guten] Gestalt ist für Zuschauende nicht in der Art wahrnehmbar, wie sie es für
die Teilnehmenden selbst ist. Das kann zur Folge haben, dass Außenstehende die
gefundene Gestalt auf Basis ihrer persönlichen Sehgewohnheiten und ihres ästhe-
tischen Empfindens für misslungen / unzureichend halten, weil sie es aus dem
Kontext gesamten Projekts gerissen betrachten.

„Die Vorstellung eines fertig gestellten Videodramas für andere beinhaltet immer
das Risiko, dass die Intensität im Zusammenhang zwischen Gestaltungsprozess und
gefundener Gestalt nicht mehr wahrnehmbar ist, anders gesagt, dass ‚von außen‘ das
entstandene Produkt oft nicht so überzeugend erlebt wirdwie für die unmittelbar Betei-
ligten. Hier liegt jedoch nicht eine Schwäche, sondern ein Hinweis auf die besondere
Gestalt-Problematik des Videodramas.“2

1Der Begriff bezieht sich auf Überlegungen, um die es in einem späteren Kapitel noch im
Detail gehen wird. Vgl. dazu Bizer, Christoph, Die Gesellschaft auf dem Dachboden und
von einem biblischen Kobold. Ein religionspädagogischer Versuch zur Gestaltpädagogik,
in: Biehl, Peter (Hrsg. u. a.), Jahrbuch der Religionspädagogik 7, Neukirchen-Vluyn 1991,
S. 161–178.
2Faber, Caroline/Gutmann, Hans-Martin/Lemaire, Eva/Reinfeld, Philipp, Kobajabok: Gene-
sis 32, 23–33 auf den Leib geschrieben, in: Ebach, Jürgen/Gutmann, Hans-Martin/Frettlöh,
Magdalene L./Weinreich, Michael, Dies ist mein Leib – Leibliches, Leibeigenes und
Leibhaftiges bei Gott und den Menschen, Gütersloh 2006, S. 265.; Hervorh. im Orig.
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Das Videodrama speist sich aus unterschiedlichen Traditionen, Ansätzen und
religionspädagogischen Überlegungen. Dabei fließen durchaus fachfremde, also
nicht praktisch-theologische oder religionspädagogische Aspekte in die Konzep-
tion ein. Für den religionspädagogischen Teil benennt Gutmann zunächst drei
Themengebiete: die Bibliodrama-Arbeit, das, was er selbst unter dem Stichwort
„symboldidaktischer Unterricht über populäre Kultur“3 zusammenfasst, und ein
religionspädagogisches Konzept ästhetischer Wahrnehmung.

Um all diese Felder wird es im Verlauf dieser Arbeit en detail gehen. Zur
Orientierung seien sie an dieser Stelle kurz umrissen.

Das Bibliodrama-Konzept, wie es beispielsweise von Samuel Leuchli, Nata-
lie Warns oder Gerhard Marcel Martin vertreten wird,4 wurde ursprünglich
für außerschulische Bildungs- und Therapiearbeit entwickelt und hat sich aus
unterschiedlichen Dimensionen und Methoden des Sozio- und Psychodramas
gespeist.5

Bibliodramatische Theorien und Prozesse sind in den letzten Jahren in unter-
schiedlichen Arbeitskontexten stark differenziert worden. Es gibt mittlerweile
vielfältige Ansätze, Schulen und Traditionen. Für das Videodrama sind vor allem
die folgenden Aspekte bibliodramatischer Arbeit wichtig geworden:

– Der biblische Text ist vorgegeben. Er wird nicht von der Gruppe ausgesucht,
sondern dieser von den Leitenden vorgegeben.

– Im (Resonanz-)Raum dieses Textes wird ein kreativer, körperorientierter, inter-
subjektiver und interaktiver sowie auf die Gefühle, Wahrnehmungen und
Einstellungen der Einzelnen bezogener Prozess eröffnet.

– Es gilt ein mehrperspektivischer Zugang in der Erarbeitung des biblischen
Textes.

– Die gemeinsame Arbeit bedient sich auch körperorientierter Methoden, wie
Standbildern, Atemübungen, Körpermeditationen, Sprech-, Stimm- und Schau-
spielübungen.

– Dazu kommt eine starke Theaterorientierung und Schwerpunktlegung auf
einen Gestaltfindungsprozess sowie eine generelle Prozessorientierung.

– Inwieweit sich das Videodrama mit diesen Grundlagen vom Bibliodrama
unterscheidet, gilt es in späteren Kapiteln dieser Arbeit zu erarbeiten.

3Ebd.
4Vgl. vor allem in dieser Konzeption des Videodramas Martin, Gerhard Marcel, Sachbuch
Bibliodrama. Praxis und Theorie (2. Auflage), Stuttgart 2001.
5Vgl. Moreno, Jacob Levy, The Concept of the Role. A Bridge between Sociology and
Psychiatry. Sociologica Milano, S. 161.
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Eine zweite religionspädagogische Tradition, aus der sich das Videodrama speist,
ist die symbolanalytische und -kritische Wahrnehmung populärkultureller Werke.
Lag das Forschungsinteresse der Praktischen Theologie anfänglich vornehmlich
auf der Untersuchung und Deutung von Kinofilmen, wie in den letzten zwanzig
Jahren beispielsweise von Inge Kirsner, Harald Schröter-Wittke, Michael Wermke,
Hans-Martin Gutmann und etlichen anderen Mitgliedern des Arbeitskreises popu-
läre Kultur und Religion6 in verschiedenen Veröffentlichungen vorgestellt worden
ist,7 hat sich das Spektrum auch durch sukzessive Veränderungen medialer
Ausspielwege und Erzeugnisse erweitert. Das liegt zunächst an der techni-
schen Entwicklung von Breitbandinternet und Smartphones, aber auch an den
dadurch entstehenden Möglichkeiten zu Konsum und Kreation eigener medialer
Erzeugnisse.

Die Auseinandersetzung mit populärer Kultur und ihren Schauplätzen – exem-
plarisch sind vor allem Kino, Fußballstadion, Internet, lineares Fernsehen und
Second Screen zu nennen – ist mittlerweile auch im Kontext der Debatte einer
religionspädagogischen Neuausrichtung angekommen: Glaube, Religion, Spiri-
tualität – alles zusammengefasst als kategorial indifferentes Gefühl in einer
Lebenswirklichkeit, über die Menschen mitunter schwer Auskunft geben können
– sind in einer spätmodernen Gesellschaft nicht nur in ihrer institutionalisierten,
kirchlichen Gestalt für Menschen von Bedeutung. Wie noch zu erläutern ist, wird
Religion zunehmend in ihrer Funktion auf die Frage nach Nutzen und Nutzbar-
keit für die je eigene Subjektivität betrachtet. Das gilt nicht nur für individuelle
Sinndeutungsfragen, sondern auch für eine Form der Suche nach Überschreitung
und Ekstase, für Ausdruck von tiefer Trauer und Glücksmomenten. Die tradi-
tionellen ‚Leistungen‘ von institutionell gebundenen Religionsangeboten werden
heute auch an anderen Orten als in klassischen kirchlichen Angeboten gesucht
und gefunden.

Auf der anderen Seite lässt sich immer wieder erkennen und abbilden, dass
populärkulturelle Werke wie z. B. Hollywood-Blockbuster, Popsongs oder Serien

6Ehemals „AK Pop“, heute „Pop.Religion“, www.pop.religion.de.
7Vgl. z. B.Kirsner, Inge/Wermke,Michael, Religion imKino, ReligionspädagogischesArbei-
ten mit Filmen, Jena 2005, sowie Gutmann, Hans-Martin, Der Herr der Heerscharen, die
Prinzessin der Herzen und der König der Löwen – Religion lehren zwischen Kirche, Schule
und populärer Kultur, Gütersloh 1998, und weitere Veröffentlichungen zum Resümee der
Arbeit des AK Pop/Pop.Religion auf www.akpop.de und in: Brinkmann, Frank Thomas
(Hrsg.), Pop goes my heart, Religions- und popkulturelle Gespräche im 21. Jahrhundert. Reli-
gion und Popkultur: Wenn Jesus aussieht wie Lady Gaga und Madonna tatsächlich Madonna
ist, Berlin 2016.
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tradierte Erzählungen, Figuren, Symboltraditionen und -welten der großen Reli-
gionen für ihre eigenen Inszenierungen und Gestaltungen nutzen. Sie sind oft
– bewusst oder unbewusst – durchsetzt mit religiösen Traditionen, Topoi und Bil-
dern. In unserem Kulturkreis sind es vor allem Bilder der jüdisch-christlichen
Erzähltradition. „Filme und Songs sind voller Opfer und Hingabe, voller Himmel
und Paradies, voll von Erlösung und Rettung vor dem Bösen, voll von Schuld
und Vergebung, Entrinnen und Vergehen, voll von Hoffnung auf ein – auch im
Angesicht des realen Bösen – gelingendes Leben.“8

Der Bezug auf jüdisch-christliche Motive, Gestalten und Erzähltradition ist
aber nicht der einzige Berührungspunkt. Mehr als nur auf der kognitiven Ebene
werden auch Phänomene von Raum- und Zeiterfahrungen wichtig sowie ein
besonderes Augenmerk auf Körperarbeit und -gewissheit.

„Es ist die Erfahrung des gefühlten, mit Energien geladenen Raumes – und nicht des
abstrakten und entleerten Raums, wie er in den alltäglichen Interaktionen von Arbeit
und Verkehr vorherrschend ist. Es ist die Erfahrung des erfüllten Augenblicks und
nicht der abstrakt-linearen Zeitkette, die das Alltägliche strukturiert. Es ist die Insze-
nierung und Erfahrung des aufgeregten oder gerade entspannten, des geschmückten
und intensiv wahrgenommenen Körpers.“9

Diese Form der Auseinandersetzung – also das Rückbefragen von Filmen, Musik
etc. auf ihren vermeintlich religiösen Inhalt – ist in den letzten 25 Jahren in
praktisch-theologischen Forschungsarbeiten zum Standard avanciert. Die Rich-
tung dieser Auseinandersetzung wird im Videodrama – und das ist das Novum
– umgekehrt. Während in Unterrichtskontexten die Entschlüsselung und nach-
trägliche Deutung einer Opfer-Erzählung, wie in Titanic, oder die Suche nach
der biblischen Erzählvorlage methodisch im Vordergrund steht10, entsteht in
einem Videodramaprozess auf Grundlage der Auseinandersetzung mit dem bib-
lischen Text und der gemeinsamen Wahrnehmung einer Lesart einer zentralen
Erzählbewegung, eines Konflikts und der zentralen Figuren eine neue Filmerzäh-
lung. Diese wiederum speist sich auch aus Lebenswelt, Biografie, Frömmigkeit,
kultureller Prägung, Vorlieben etc. der Teilnehmenden.

8Gutmann, Hans-Martin, Kobajabok: Genesis 32, 23–33 auf den Leib geschrieben, S. 267.
9Ebd.
10So z. B. Joh 15, 13: „niemand hat größere Liebe denn die, dass er sein Leben lässt für seine
Freunde …“
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Eine dritte Tradition, aus der sich das Videodrama speist, lässt sich mit dem
Stichwort der ästhetischen Wahrnehmung skizzieren.11 Ästhetische Wahrneh-
mung beschäftigt sich in diesem Kontext und Konzept vor allem mit der Frage,
wie etwas gemacht oder komponiert ist. Sie basiert in Grundzügen auf einer Aus-
einandersetzung mit dem Begriff der ästhetischen Urteilskraft, wie ihn Immanuel
Kant geprägt hat.12 Der ästhetischen Wahrnehmung dient grundsätzlich Kants
Unterscheidung von ästhetischer Urteilskraft zum reinen Vernunfturteil, in dem
eine Unterordnung des sinnlich Wahrgenommenen unter einen Begriff möglich
ist. Das ästhetische Urteil setzt sich aus einem nie abgeschlossenen Hin und Her
zwischen sinnlicher Wahrnehmung und begrifflichem Urteil zusammen.

Für das Videodrama bedeutet eine an ästhetischer Wahrnehmung orientierte
Arbeitsweise, genau dieses Wechselspiel, also das Hin und Her zwischen sinnli-
cher Wahrnehmung und begrifflichem Urteil verständlich zu machen und kreativ
zu nutzen. Ein wesentlicher Baustein des Prozesses ist das Zusammenführen mög-
lichst vieler verschiedener sinnlicher Wahrnehmungen und Gefühle wie: Was habe
ich gesehen? Was habe ich gerochen? Was habe ich gehört? Welche Gefühle
sind mir gekommen? etc. mit begrifflichen Urteilen wie ‚Das ist schön; die-
ser Film funktioniert; dieser Song ist ein Hit‘. Es geht darum herauszufinden,
auf welche Art und Weise Sinneseindrücke und/oder Urteile durch den jeweili-
gen ästhetischen Gegenstand hervorgerufen werden. Oder einfacher gesagt: Wie
‚funktioniert‘ die ästhetische Urteilsbildung, wie kann ich das selber nutzbar
machen? Diese Differenzierungskriterien und Denkgebäude sind in der aktuel-
len technischen und medialen Landschaft unbedingt notwendig. Denn es besteht
ein solches Überangebot an medialen Erzeugnissen, dass es gerade für Jugendli-
che und junge Erwachsene wichtig wird, sich in diesem „Grundrauschen“ nicht
„aufsaugen [zu] lassen, sondern eine Wahrnehmungshaltung ein[zu]üben [zu] ler-
nen, die darauf aufmerksam macht, welche ästhetischen Mittel eingesetzt werden,
um bestimmte Gefühle, Sinneseindrücke und Urteile zu erzeugen. Ästhetische
Wahrnehmung befähigt zur Kritik.“13

11Das Stichwort der ästhetischen Wahrnehmung ist in der pädagogischen Debatte vor allem
von KlausMollenhauer erörtert worden. Vgl. dazu vor allemMollenhauer, Klaus, Vergessene
Zusammenhänge. Über Kultur und Erziehung, Weinheim 1983. Im religionspädagogischen
Kontext ist die Orientierung auf ästhetische Wahrnehmung vor allem von Peter Biehl ange-
stoßen worden. Vgl. dazu vor allem Biehl, Peter, Religionspädagogik und Ästhetik, JRP 5,
1988, S. 3–44. In der neueren Debatte vgl. vor allem Martin, Gerhard Marcel, Predigt und
Liturgie ästhetisch. Wahrnehmung – Kunst – Lebenskunst, Stuttgart 2003.
12Kant diskutiert das Problem des ästhetischen Urteils in der Kritik der Urteilskraft, 1. Teil,
1790.
13Gutmann, Hans-Martin, Kobajabok: Genesis 32, 23–33 auf den Leib geschrieben, S. 269.
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Bibliodramatische Arbeit, Symbolkritik und -didaktik und ästhetische Wahr-
nehmung sind religionspädagogische Elemente, die es bereits gibt und die im
Videodrama aufgenommen, umgenutzt und weiterentwickelt werden. Allerdings
werden auch neue, für religionspädagogische Überlegungen gewinnbringende und
neue ästhetische Perspektiven miteinbezogen. Zunächst sind die religionspädago-
gischen Zugänge unter den Stichworten Begehung und Gestalt benannt.

Den Begriff der Begehung hat wegweisend Christoph Bizer in die praktisch-
theologische und religionspädagogische Debatte eingebracht. Seine Überlegungen
fußen auf seiner Überzeugung, dass evangelische Religion mehr sein muss als
Gefühl. Sie braucht Lebenskontext und Partizipation.

„Evangelische Religion ist mehr und Anderes als Innerlichkeit, Stimmung, Selbstre-
flexion. Sie verdünnisiert sich zu einer ätherischen Unwirklichkeit, wenn sie nicht als
Lebensvollzug da ist, und vor allem, religionspädagogisch gewendet, wenn sie sich
nicht der Partizipation vonMenschen und insbesondere vonKindern und Jugendlichen
so öffnet, dass diese sich in sie einleben können.“14

Nach Bizer ist ein sinnvoller pädagogischer Zugang zu Religion nicht zuerst ein
kognitiver, sondern ein erfahrender. Religion soll in ihrer öffentlich inszenierten
Form aufgesucht werden. Für Bizers These gilt das Beispiel eines klassischen
kirchlichen Sonntagsgottesdienstes und dessen Liturgie. Letztere wird als Blau-
pause einer Form verstanden, die begehbar ist. In Bizers Beispiel sind es vor allem
Jugendliche, die sich in diese Form hineinbegeben, sie sich anschauen, erforschen,
modifizieren und dann zu eigen machen.

„Wer eine Form ausprägt, spielt damit. Der errichtet nach Spielregeln, über deren
Angemessenheit der künstlerische Prozess allein entscheidet, eine von der vorfind-
lichen, unterschiedenen Welt[…] Die Verantwortung liegt […] nicht in (frommen)
Intentionen oder gläubigen Setzungen der Spielenden, sondern darin, dass sie sich auf
die saubere und rechte Ausübung eben des Spielens beschränken“15.

Begehung ist mehr als ein metaphorischer Begriff: Sie rechnet vielmehr damit,
dass Orte begangen werden und sich Körper in Bewegung setzen müssen. Der
Aspekt der körperlichen Begehung ist für die Studierenden im Videodramapro-
zess selbstverständlich. Für das Medium Film, das am Ende des Videodramas
entstehen soll, hat der Begriff der Begehung eine besondere Dimension: Es gilt,

14Ebd.
15Bizer, Christoph, Die Schule hier – Die Bibel dort. Gestaltpädagogische Elemente in der
Religionspädagogik. Ein Vortrag, in: Forum Religion 4, Freiburg 1993, S. 3–8.
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Gesten, Formen und räumliche Inszenierungen zu finden, welche die Zuschauen-
den, die sitzend konsumieren, zum Teil einer Begehung machen. Begehen heißt
in diesem Fall vor allem Dinge zeigen. Der gesamte Prozess wird nur ‚funktio-
nieren‘ können, wenn eine – subjektiv – gelungene Gestalt für Produzierende und
Konsumierende gefunden wird.

Der Gestaltbegriff schließt sich in Gutmanns Referenzen an den Begriff der
Begehung an und folgt aus diesem. Er wurde ebenfalls von Christoph Bizer in
praktisch-theologische und insbesondere religionspädagogische Diskurse einge-
bracht. Bizer überlegte, wie sich Ansätze und Methoden aus gestaltpsychologi-
schen und -pädagogischen Konzepten auf religionspädagogische Fragestellungen
hin wirksam machen lassen. Sein Forschungsinteresse galt in diesem Kontext vor
allem der Arbeit mit biblischen Texten. Seine These geht von seiner Erfahrung
aus, dass ein Thema anders im Hier und Jetzt zum Klingen gebracht werden
kann, also eine andere Resonanz erzeugt, wenn Menschen dazu eine Gestalt aus-
prägen können. In seiner Erfahrung ist der Raum- und Zeitbezug konstitutiv. Der
Gestaltbegriff erhält in dieser Perspektive demnach eine erweiterte Funktion.

„Was an historischen, exegetischen oder systematischen Informationen in der Ausein-
andersetzung mit einem biblischen Text herausgefunden werden kann, wird unter dem
Blickwinkel der Gestalt gelingenden Falls zum Feld, das der Figur den Hintergrund,
die Tiefe geben kann, die für die Beteiligten hier und jetzt relevant ist. Im Gestalt-
Prozess ist es keinesfalls so, dass etwas vorfindlich Richtiges so zur Wirklichkeit und
Wirkung gebracht wird. In der Gestalt wird nicht das Äußerliche, das Uneigentliche
gesehen, sondern das Wesentliche.“16

Im Unterrichtskontext bedeutet das, dass ein Gestaltfindungsprozess so lange wie-
derholt und probiert wird, bis eine ‚gute Gestalt‘ gefunden ist. Mit dieser kommt
der Prozess zu seinem Ende. Für einen Prozess wie den des Videodramas birgt
das eine gewisse Ambivalenz: Die ‚gute Gestalt‘ ist der Film, an dem, einmal fer-
tig aus allen Komponenten zusammengefügt, nichts mehr geändert werden kann.
Das Konzept der ‚guten Gestalt‘ beinhaltet ursprünglich, dass mit dem Finden der
Gestalt weitere Fragen obsolet werden: „Wie habe ich mich gefühlt? Was habe
ich gemeint? Was habe ich sagen wollen? All diese Fragen sind in den Prozess
bereits eingegangen, der schließlich in der guten Gestalt an sein Ende gekommen
ist.“17 Unterscheiden muss man an dieser Stelle nun zwischen diesen Fragen, die
dann in der Gruppe nicht mehr nötig sind, weil im Prozess in Gänze diskutiert,
und den Fragen, die danach vom Publikum gestellt werden können und auf die es

16Gutmann, Hans-Martin, Kobajabok: Genesis 32, 23–33 auf den Leib geschrieben, S. 271.
17Ebd.
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zu antworten gilt. Trotz der ‚guten Gestalt‘, die gefunden wurde, arbeiten Prozess
und Gestalt möglicherweise noch weiter in Kopf und Herzen der Teilnehmenden.

Begehung und Gestalt sind Elemente, die explizit aus einem praktisch-
theologischen und religionspädagogischen Forschungskontext stammen. Gutmann
nutzt für das Videodrama zusätzlich explizit fachfremde Zugänge. Diese kommen
wiederum aus unterschiedlichen Fachrichtungen und sind nicht klar einzuordnen:
Einerseits handelt es sich um Analysen zu Phänomenen, die Gutmann versucht für
den Prozess nutzbar zu machen. Andererseits werden für das Videodrama Theo-
rien aus kreativen Forschungsfeldern genutzt. Diese unterschiedlichen Elemente
werden in dieser Arbeit zusammengefasst unter der Überschrift ‚Ästhetische und
kreative Zugänge‘.

Darunter fällt zunächst ein Phänomen, das Gutmann für seinen Prozess nutzbar
macht: das Flow-Konzept, wie es von dem ungarisch-amerikanischen Psycholo-
gieprofessor Mihály Csíkszentmihályi geprägt wurde.18 Flow ist weder Methode
noch Technik, sondern eher ein Zustand oder eine Erfahrung, in die Menschen
geraten, die sich – unabhängig von Kontext oder Beruf – mit vollem Engagement
in eine Handlung hineinbegeben. Besonders deutlich sicht- und analysierbar ist
dieser Zustand bei Hochleistungssportlern*innen, Schauspieler*innen und Musi-
ker*innen. Er ist aber auch in religiösen Ritualen wahrnehmbar. Flow zeichnet
sich unter anderem dadurch aus, dass sich die klassisch differenzierten Abläufe
von Tun und Reflexion überschneiden. Man geht vollkommen im Tun auf. Jede
Form von Reflexion über die Handlung beendet sofort den Flow. Das Aufgehen
in einer Handlung wird dadurch ermöglicht, dass technische Voraussetzungen und
körperliches Vermögen im Einklang sind und beherrscht werden.

„Solche Erfahrungen und Techniken können unmittelbar pädagogisch, auch religi-
onspädagogisch, wichtig werden. Denn Menschen, die als Erziehende ästhetische und
religiöse Prozesse vonHeranwachsenden begleiten, könnenFlow in gewissemAusmaß
induzieren. Sie können Bedingungen bereitstellen, die das Ereignis von Flow beför-
dern, und sie können andere abstellen, die sein Zustandekommen verhindern können
– wenn sie wissen, was in diesen Situationen geschieht, und sich Methodenkompetenz
darin aneignen.“19

18Vgl. neben diversen anderen Veröffentlichungen initial: Csikszentmihalyi, Mihaly, Flow
– Das Geheimnis des Glücks (15. Auflage), Stuttgart 2010. Csíkszentmihályis Gesprächs-
beitrag ist vor allem über die ritualtheoretischen Untersuchungen von Victor Turner in der
deutschsprachigen praktischen Theologie wirksam geworden. Vgl. dazu vor allem Turner,
Victor, Vom Ritual zum Theater. Der Ernst des menschlichen Spiels, Frankfurt 1989.
19Gutmann, Hans-Martin, Kobajabok: Genesis 32, 23–33 auf den Leib geschrieben, S. 271.
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Sich in einem Flow-Zustand zu befinden bezeichnet Csíkszentmihályi als Glücks-
zustand. Für den religionspädagogischen Diskurs ist dieses Konzept gewinnbrin-
gend, weil es verdeutlicht, wie wichtig in kreativen Situationen das Verhältnis von
Anspruch, Zuspruch, Methodenkompetenz und Begleitung ist. In der Begleitung
solcher Prozesse und Situationen ist ein besonderes Augenmerk auf das aktuelle
Drinnen- oder Draußen-Sein der Lernenden im Flow zu legen.

„Im Videodrama werden diese Gedanken insofern wichtig, als die Reflexionen und
die Kritik, die im Prozess der ästhetischenWahrnehmung nötig und gefordert sind, die
jeweiligen Prozesse des Spielens und Filmens in ihrem Vollzug nicht stören dürfen.
Wer schauspielert, wer filmt, ist ‚in der Situation drin‘, er ist ‚mit sich und denAbläufen
identifiziert‘.“20

Jede Form von Unterbrechung des Prozesses unterbricht auch den Flow. Diese
Erkenntnis wird für einen Videodramaprozess besonders wichtig werden, weil
Drehprozesse mit ihren langen Vorlauf- und Vorbereitungszeiten immer hektisch
sind, wenn es endlich zum Dreh kommt. Der Zusammenhang von Flow und Vide-
odrama wird – wie alle vorigen Skizzen – in kommenden Kapiteln ausführlich
verhandelt werden.

Als ein weiteres Feld des Videodramas versteht Gutmann auch die Ausein-
andersetzung mit den Stichworten ‚Leiblichkeit‘ und ‚Körperarbeit‘. Darunter
versteht er eine zunächst vage Untersuchung des Begriffs ‚Körper‘ im Kontext
der Theaterwissenschaft und -theorie. Im Speziellen nutzt Gutmann Ansätze des
Theaterwissenschaftlers und Regisseurs Peter Brook und dessen zum Standard-
werk avanciertes Buch Der leere Raum21.

Das letzte Themenfeld, aus dem sich Gutmann bedient, ist das der Literatur-
wissenschaften. Für das Videodrama werden unterschiedliche Narrationsmodelle
nutzbar gemacht, vor allem das des Drehbuchautors und Narrationsforschers
Christopher Vogler und dessen Interpretation der Abhandlungen von Joseph
Campbells Theorie zum Monomythos.

Mit diesen Stichworten enden Gutmanns kurze Erläuterungen zu seiner
Konzeption.

20Ebd.
21Brook, Peter, Der leere Raum, Hamburg 1969.


